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Jahrelang war die Speicherstadt
Potsdams finsterste Ecke. Wer
an dem heruntergekommenen
Ensemble vorbeifuhr – zum Bei-
spiel auf dem Weg ins schöne
Caputh –, fragte sich zwangs-
läufig, warum die Stadt dem 
Niedergang dieser sogenannten
Eins-a-Lage so tatenlos zusah.
Beziehungsweise warum es ihr
nicht gelang, einen Bebauungs-
plan dafür zu entwickeln.

Tatsächlich hat sich die Stadt
im Umgang mit diesem erlese-
nen Areal nicht gerade mit Ruhm
bekleckert. Die Idee, dort den
dringend fälligen Landtags-
neubau zu errichten, wurde 2002
nach siebenjährigem Hin und
Her aus Kostengründen endgül-
tig aufgegeben. Die Entwick-
lungsgemeinschaft Speicher-
stadt (EGS), in der sich die
Grundeigentümer anschließend
zusammenschlossen, kam auch
nicht zu Potte. Zum Glück. 
Denn das, was die elf nationalen
und internationalen Architektur-
büros ablieferten, war erschre-
ckend beliebig. 

Die einen schlugen ein großes
Kongress- und Veranstaltungs-
zentrum vor, die anderen ein 
riesiges Gesundheits- und Fit-
nesscenter, ein Investor träumte
von Musicals, der nächste von 
einem Vier-Sterne-Hotel und 
einer gigantischen Tiefgarage.
Am Ende scheiterten all diese
Pläne daran, dass sich die
Grundeigentümer – die Bahn
AG, das Bundesvermögensamt,
die Gewoba-Tochter Polo und
die Mühlen GmbH – nicht auf
ein gemeinsames Nutzungskon-
zept einigen konnten.

Für Jens Dirk Thieß war es
Liebe auf den ersten Blick. Seit
einem Jahr wohnt er im soge-
nannten Schinkelspeicher. Di-
rekt am Wasser. „Man sieht die
Boote vorbeifahren und hat das
Gefühl von Ferien.“ Eigentlich,
sagt der 40-Jährige, brauche man
gar nicht mehr in Urlaub zu 
fahren, wenn man so wohne.
Stimmt. Wenn er schwimmen
will, springt Thieß morgens von
seiner Terrasse in die Havel. Von
einem Motorboot träumt er, ein
Schlauchboot hat er sich schon
angeschafft. Dazu die Enten! Die
Ruhe! Die Sonnenaufgänge! Die
Sonnenuntergänge! Gibt es keine
Nachteile? Doch, sagt Thieß lä-
chelnd, wenn man Besuch ein-
lade, sei der kaum dazu zu bewe-
gen, wieder nach Hause zu ge-
hen. Da müsse man manchmal
schon ein bisschen deutlicher
werden.

Ensemble denkmalgeschützt
Der Schinkelspeicher, in dem
Thieß 120 Quadratmeter zur
Miete bewohnt, ist das erste 
Gebäude, das zu neuem Leben
erwachte. Inzwischen ist auch
der Boelckespeicher fertig und
bezogen, und die Querelen um
den sanierten Persiusspeicher –
die Stadt verhängte im Sommer
eine Nutzungsuntersagung, weil
Autostellplätze fehlten – sollen
ausgeräumt sein. Das Ensemble,
in das die Bonner Prinz von
Preußen Grundbesitz AG nach
eigenen Angaben 27,6 Millionen
Euro investierte, steht unter
Denkmalschutz. Dieses Glück
hatten die benachbarten Müh-
lenspeicher nicht. Sie sind ver-
schwunden. Abgerissen von der
Berliner Groth-Gruppe, die dort
270 Luxuswohnungen baut und
erklärte, der Abriss sei aufgrund
„unüberbrückbarer statischer
Probleme“ unumgänglich gewe-
sen. Man werde den einen Spei-
cher aber „so neu bauen, dass
kaum ein Unterschied zum ur-
sprünglichen zu bemerken sein
wird“. Man darf gespannt sein.

Jens Dirk Thieß liebt in seiner
Wohnung neben dem Wasser-
blick, den nicht nur der groß-
zügige Wohnraum, sondern auch
das daneben liegende kleine Ar-
beitszimmer bietet, vor allem die
alten Balken. Was die Markie-
rungen am Tragwerk bedeuten,
weiß er allerdings bis heute
nicht. „Ich hoffe, dass es nicht 
die Hochwasserstände waren!“,
sagt der gebürtige Leipziger und

scheucht seinen Siamkater Vik-
tor halbherzig von der Kartonpa-
pierpalme weg. „Der frisst jede
Grünpflanze, die ich hier rein-
bringe.“ Am Wasser zu wohnen,
sagt Thieß, sei immer sein Traum
gewesen. Erst recht, nachdem er
2010 als Schiffsarzt auf der „Ai-
daDiva“ mitgefahren sei.

Aber zwischen dem Biggesee
in Olpe, wo Thieß einst als Assis-
tenzarzt gearbeitet hat, und der
Havel liegen Welten. Von der
preußischen Eleganz der Stadt
gar nicht zu reden, oder von dem
Umstand, dass man Berlin vor
der Tür hat, wenn man in Pots-
dam wohnt. Dass in Potsdam 
alles ein, zwei Nummern kleiner
ist, gefällt Thieß auch. „Alles ist
ganz nah, man kennt sich.“ Letz-

teres liegt allerdings in der Natur
der Sache, denn Jens Dirk Thieß
hat sich vor einem Jahr als Inter-
nist in Potsdam niedergelassen
und im Holländerviertel die Pra-
xis von Ingrid Stolpe übernom-
men. Der Frau des ehemaligen
Ministerpräsidenten, dem es in
seiner zwölfjährigen Amtszeit
nicht gelang, der Speicherstadt
neues Leben einzuflößen. Da
schließt sich irgendwie ein Kreis.

Solche Areale wieder beleben
Die Prinz von Preußen Grund-
besitz AG hat in Potsdam schon
die GardeUlanen-Kaserne an
der Jägerallee, die Rote Kaserne
an der Nedlitzer Straße, das Kai-
serin-Augusta-Stift am Neuen
Garten und das ehemalige Offi-

Leben im
Schinkelspeicher
ist wie Urlaub
Für Jens Dirk Thieß war die Wohnung am
Havelufer in Potsdam Liebe auf den ersten
Blick. Jetzt fehlt nur noch ein Motorboot

Besuchermagnet Auch bei Freunden und Familie von Jens Dirk Thieß ist 

Hauskatze Siamkater Viktor vor
den Markierungen am Tragwerk

Besondere Atmosphäre Neben dem Wasserblick liebt Internist
Thieß den großzügigen Wohnraum und das alte Deckengebälk
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PARASITEN

Zecken überwintern 
in Weihnachtsbäumen
Weihnachtsbäume sollten zu-
nächst in Keller oder in der Gara-
ge zwischengelagert und vor dem
Einzug ins Wohnzimmer gut
abgeschüttelt werden. Grund:
Zecken könnten im Baum ihre
Winterruhe verbringen. Bei
Zimmertemperatur werden die
Parasiten wieder wach. Sie über-
tragen Erreger von Borreliose
oder FSME (Frühsommer-Me-
ningoenzephalitis).

ZINSLAST

Zum Jahresende an die
Sondertilgung denken
Immobilienbesitzer sollten vor
dem Jahresende noch einmal
einen Blick in ihren Darlehens-
vertrag werfen. Meist ist eine
bestimmte Summe festgelegt, 
die im laufenden Jahr maximal
getilgt werden kann. Wer freie
Mittel zur Verfügung hat, sollte
gegebenenfalls nachlegen und die
Kreditlaufzeit verkürzen.

ANLAGE

Hohe Renditen abseits
der Metropolen
Mietrenditen in den Top-5-Städ-
ten München, Hamburg, Frank-
furt am Main, Berlin und Düssel-
dorf liegen Berechnungen von
Feri Eurorating zufolge bei 4,5
Prozent und darunter. Profitable
Investments seien aber auch in
Märkten in der zweiten Reihe zu
machen: „In etlichen Städten
Nordrhein-Westfalens und Ost-
deutschlands laufen die Kauf-
preissteigerungen den zum Teil
sehr deutlichen Mietsteigerun-
gen hinterher“, heißt es bei Feri.

VERGLEICH

Höherer Preisanstieg bei
Fertighäusern
Die Preise für Fertighäuser sind
seit der Jahrtausendwende stär-
ker gestiegen als die für kon-
ventionelle Neubauten. Das geht
aus Zahlen des Statistischen
Bundesamts hervor. Sie ver-
teuerten sich um 31Prozent,
andere nur um 23 Prozent.

ImmoNews

Millionen Einwohner wird Berlin
2030 haben. Das bedeutet einen
Zuwachs von 254.000 in 18 Jahren.
Laut einer Prognose der Stadt-
entwicklungsverwaltung und des
Statistischen Landesamtes wächst
die Bevölkerung bis 2030 vorrangig
infolge von Zuwanderung um ins-
gesamt sieben Prozent. 

Zahlenwerk

3,75



Erfolgreiche Sanierung In einem weiteren Speicher, Kasernen und
dem ehemaligen Offizierskasino entstand besonderer Wohnraum

zierskasino der Ruinenberg-Ka-
sernen saniert und in Wohnraum
umgewandelt. Aktuellstes Vor-
haben ist der Umbau des Bro-
ckesschen Palais’ an der Yorck-
straße, eines Gontard-Baus, den
Friedrich der Große für den
Glasschleifer Johann Christoph
Brockes errichten ließ, um die-
sen an Potsdam zu binden. Auch
die klassizistischen Speicher an
der Havel, davon ist Franz-
Friedrich von Preußen über-
zeugt, tragen zur Identität der
Weltkulturerbestadt bei. Wer
vom Lustgarten, also aus der his-
torischen Mitte hinüberschaut,
wird das bestätigen.

Während es eine Schinkel-,
Persius- oder Gontardstraße in
Potsdam schon lange gibt, wird
Friedrich Wilhelm Boelcke jetzt
durch die Benennung der Zu-
fahrt zur Speicherstadt geehrt.
Zu Recht. Denn erstens ist der
Berliner Architekt ab 1843 Gar-
nisonbauinspektor und später
auch Baurat in Potsdam gewe-
sen, und zweitens prägen das
von ihm gebaute Magazin und
das dazugehörige historische
Amtshaus die Speicherstadt we-
sentlich mit. So werden mit der
Wiederbelebung solcher Areale
peu à peu auch vergessene histo-
rische Figuren wieder ins Be-
wusstsein der Potsdamer ge-
rückt. Ein feiner Nebeneffekt.

Eins-a-Lage hat ihren Preis
Für Jens Dirk Thieß ist es von der
Speicherstadt nur einen Katzen-
sprung zur Praxis. Fünf Minuten
mit dem Rad. Er saust einfach
über die Lange Brücke, vorbei an

dem im Wiederaufbau befindli-
chen Stadtschloss, in das Ende
nächsten Jahres der Landtag ein-
ziehen soll, am Platz der Einheit
entlang und am Bassinplatz, und
schon ist er im Holländerviertel.
Es gibt wohl nur wenige Städte
auf der Welt, wo man so zentral
und paradiesisch am Wasser

wohnen kann wie Potsdam. Die-
ses Schöner-Wohnen hat natür-
lich seinen Preis. Für das, was er
an Miete zahle, sagt Jens Thieß,
könne er auch eine Immobilie
kaufen. Aber, sagt er, und schaut
sich glücklich in seinen vier
Wänden um, dies sei nun einmal
seine Traumwohnung.

die 120-Quadratmeter-Wohnung sehr beliebt – manche wollen sie gar nicht wieder verlassen SVEN LAMBERT

Vergangenheit So sah der Speicher vor Sanierung und Umnutzung
aus. Über Jahre gehörte der Bau zu Potsdams eher finsteren Ecken
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Nach Jahrzehnten zieht
neues Leben in die
Potsdamer Speicher-
stadt. Barbara Möller
sprach mit Vorstands-
mitglied Theodor J.
Tantzen.

Berliner Morgenpost:
Herr Tantzen, warum
wurde das Areal erst 
20 Jahre nach der Wende
aus dem Dornröschenschlaf ge-
holt?
Theodor J. Tantzen: Aus meiner
Sicht hat unter den Grundstücks-
eigentümern keine Klarheit ge-
herrscht, wer, wo und an welcher
Stelle Büros und/oder Wohnun-
gen, Neubauten für Hotel und
Kongressbereiche oder Gebäude
für Kultur und Freizeit, Touris-
mus errichten sollte. Unser An-
satz im Jahr 2007 war es, mit dem
Grundstückeigentümer der histo-
rischen Speicher einig zu werden,
die Speichergebäude zu erwer-
ben und mit der Umwidmung,
dem Umbau, der Sanierung der
Gebäude und des Geländes die
Initialzündung zur weiteren Be-
bauung auszulösen, zumal das
Sanieren von Denkmalschutzpro-
jekten eine Kernkompetenz unse-
res Unternehmens darstellt. Tat-
sächlich ist es so, dass nach der
Fertigstellung der historischen
Speicherstadtgebäude nun wei-
tere Investoren das Gelände ent-
wickeln und bebauen können.

Welches waren die größten archi-
tektonischen Probleme?
Zunächst einmal die Größe des
Planungsgebietes mit einer Aus-
dehnung von ca. 450 Metern in
Nord-Süd-Richtung und 60 bis
100 Metern in Ost-West-Rich-
tung. Eine industrielle Brache
dieser Größe in das städteräumli-
che Gefüge der Stadtmitte zu in-
tegrieren und dabei den städte-
baulichen und denkmalpflegeri-
schen Anforderungen gerecht zu
werden, ist eine sehr große und
zugleich höchst anspruchsvolle
Herausforderung. Darüber hin-
aus war die Aufgabe, einen neuen
Akzent zu setzen und die Brache
aus ihrer Abgeschlossenheit in
die Mitte der Stadt zu rücken.

Noch vor der architektoni-
schen Herausforderung betrach-
te ich die bauliche Umwidmung

dieser mit zu den ältes-
ten Gebäuden Potsdams
zählenden Baukörper
unter Vereinigung der
technischen und denk-
malpflegerischen An-
sprüche als die größte
Herausforderung, an
die sich ein Investor her-
anwagen musste. Neh-
men wir zum Beispiel
den im 19. Jahrhundert

aus einschaligem Ziegelmauer-
werk errichteten Schinkelspei-
cher, in dessen Fassade nun durch
eine adaptive Hydrophobierung
bei Schlagregen das Eindringen
von Feuchtigkeit reduziert wird.
Im Innenbereich ist in den Bau-
körper eine Kork-Lehm-Fassade
angebracht, vereinfacht, sozusa-
gen ein „atmendes Mauerwerk“.

Wie war die Kooperation mit dem
Denkmalschutzamt?
Bereits Jahre zuvor haben wir uns
mit den Dankmalschutzbehörden
in Potsdam hinsichtlich der Um-
setzung vieler anderer Projekte
verständigen können. Man kann-
te sich also, und das Bestreben
der Denkmalschutzbehörden,
uns bei der Umsetzung dieses so
wichtigen Bauvorhabens zu un-
terstützen, war sehr groß.

In solchen Industriebauten fehlt es
vor allem an Licht. Wie haben Sie
das Problem gelöst?
In Bezug auf die Bautiefe hatten
wir dieses Problem vornehmlich
im Schinkelspeicher, in dem wir
aber durch eine Teilöffnung Höhe
und Tiefe erweitern durften. Im
Innenbereich wurden die Grund-
risse nach Belichtung der Zim-
mer angepasst, in den „dunklen
Bereichen“ standen Räume, die
in ihrer Funktion nicht unbedingt
eine optimale Belichtung benö-
tigen, wie Abstellräume, Flure
oder innen liegende Bäder.

Gab es Probleme? Das Mauerwerk
ist mindestens einen Meter stark.
Nein, im Gegenteil, damit verfü-
gen die Gebäude in ihrer Hülle
über eine hervorragende Bausub-
stanz. Wie es der Leiter der Tech-
nischen Universität Dresden
nach Fertigstellung ausdrückte:
„Dieses Haus wird nach erfolgter
Sanierung nun auch in den nächs-
ten 300 Jahren funktionieren.“

„Unsere Arbeit löste 
eine Initialzündung aus“
Die historischen Speicher hat die Prinz von
Preußen Grundbesitz AG restauriert und saniert

T. J. Tantzen,
Vorstand
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Die Potsdamer Speicherstadt
befindet sich auf dem Areal des
ehemaligen Königlich Preußi-
schen Proviantamts. Proviant-
oder Körnermagazine wurden
„beschusssicher“ gebaut, hier
lagerte Getreide für das Militär. 

Der Große Kurfürst nutzte das
Areal an der Havel als Lagerplatz,

erst im 19. Jahrhundert entstan-
den die klassizistischen Speicher,
die Potsdams Stadtbild prägen. 

Baumeister Den ersten entwarf
Karl Friedrich Schinkel 1835, den
zweiten Ludwig Persius 1843, das
Getreidemagazin von Friedrich W.
Boelcke (1804–1865) komplettiert
das Ensemble.

Speicherstadtgeschichte


